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<ghnut Kohl bekräftigt deutsch-amerikanische Freundschaft: 

»Wir sind keine Wanderer 
tischen den Welten" 
J^eskanzler Helmut Kohl hielt anläßlich des Besuches des 
Latenten der Vereinigten Staaten von Amerika, George H. W. Bush, 

def Rheingoldhalle in Mainz am 31. Mai 1989 folgende Ansprache: 
v^rr

K
Präsident, sehr verehrte, liebe Frau Bush, Exzellenzen, meine sehr 

ehrten Damen und Herren! 
*U h t-mir eine besondere Freude, Sie, Herr Präsident, in Mainz willkommen 
*Wßen- Mainz ist die Hauptstadt von Rheinland-Pfalz. In diesem 
la.des.land bin ich zu Hause. Sie sind hier auf altem europäischem Boden. 

lrlz i«t Ak». 1AAA i_i i* ,.~A MMirH» \rr\n Hen Rfimcm aepriindet   Heute 
(^1   -v-siana bin ich zu Hause. Sie sina nieraui aucm cuiuyaiacncin OUUCH. 

liegt112 ist über 2000 Jahre a,t und wurde von den Romern gegründet. Heute 
&l es praktisch in der Mitte des zusammenwachsenden Europa. 

\/. °n seit lonni>m fttui*.« oj/>h A\& Mpncrhcn hier in Rheinland-Pfalz den 2j°n seit langem fühlen sich die Menschen hier in Rheinland-Pfalz den 
.. einioto.« c*„_*..„ * su« :„ alnor KpennHprpn Weise verbunden 

Ve   ." seit langem fühlen sich die Menschen nier in Kneiniana-riaiz aen 
[eimgten Staaten von Amerika in einer besonderen Weise verbunden. Hier 
Jw Vlele amerikanische Soldaten mit ihren Familien. Sie sind uns als 
&Ür*      willkommen, die unsere Freiheit schützen. Zwischen ihnen und den 
&efi!

ern dieses Bundeslandes hat es immer wieder vielfältige persönliche 
geSci§

nungen gegeben. Kontakte wurden geknüpft, Freundschaften 
jy n,°ssen, die über den Atlantik hinweg Bestand haben. 
^L,engen Beziehungen reichen aber noch weiter in die Geschichte zurück. 
Mo* ilche Menschen aus der Pfalz, vom Hunsrück, vom Rhein und von der 
^n![Slnd im Laufe der Zeit in die Vereinigten Staaten ausgewandert. So 
*Us H- er' der im Unabhängigkeitskrieg für Amerika die Freiheit erstritt kam 
% neser Region. Sie alle stehen für die vielen Deutschen, die in Amerika 
WrUe Heimat gefunden haben. Bis heute sind die Spuren deutscher 
ty.  Ul°n und deutscher Kultur vielerorts in den USA zu finden. 

^nd!ben in diesen Tagen den vierzigsten Geburtstag unserer 
Vn -republik Deutschland gefeiert - und wir konnten dabei feststellen: Es 
ty.     ,nsgesamt vierzig gute Jahre. 
^eriLrden Jemals vergessen, daß wir dies auch in hohem Maße unseren . L 

Manischen Freunden zu verdanken haben. Durch ihre Hilfe konnten sich 
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das demokratische Engagement und der Fleiß von Millionen deutscher 
Bürgerinnen und Bürger entfalten. 

Vierzig Jahre Bundesrepublik Deutschland sind eben auch vierzig Jahre enge' 
deutsch-amerikanischer Freundschaft. Viele wichtige Daten unserer 
Geschichte seit 1949 sind auf die eine oder andere Weise mit den Vereinigten 
Staaten untrennbar verknüpft. So sind zum Beispiel in unser Grundgesetz 
auch viele der Gedanken und Ideale der amerikanischen Verfassung 
eingeflossen. Was unser gemeinsames Verständnis von Föderalismus betrifft» 
so stehen sich Deutsche und Amerikaner wohl näher als viele andere Völker. 

Es war der politisch weitsichtige Marshall-Plan, der als Initialzündung für 
den Wiederaufbau unseres zerstörten Landes wirkte. Es waren die Vereinigte11 

Staaten, die behutsam, aber nachhaltig die Einigung Europas förderten. Es 
waren amerikanische Soldaten, die — an der Seite der Soldaten unserer 
Bundeswehr und unserer anderen Verbündeten — in den vergangenen 
Jahrzehnten Frieden und Freiheit schützten. Im Namen meiner 
Mitbürgerinnen und Mitbürger möchte ich dem amerikanischen Volk dafür 
von Herzen Dank sagen! 

In all diesen Jahren sind enge Beziehungen entstanden — nicht zuletzt auch 
auf persönlicher Ebene. Sie bilden ein festes und unzerstörbares Fundament 
für die Brücke der Freundschaft, die Deutsche und Amerikaner verbindet. 
Diese Brücke wollen wir weiter festigen — zum Beispiel, indem wir den 
Jugendaustausch fördern. Junge Deutsche und junge Amerikaner müssen 
mehr Gelegenheit bekommen, einander zu begegnen und sich besser kennen 
und verstehen zu lernen. Nur so können wir manche oberflächlichen Urteile 
— die es in beiden Ländern immer noch gibt — dauerhaft abbauen. 

Die deutsch-amerikanische Freundschaft wird auch in Zukunft von 
existentieller Bedeutung für uns sein. Sie ist Ausdruck der 
Wertegemeinschaft, die uns in der Atlantischen Allianz verbindet. Gerade in 
einer Zeit rascher und umfangreicher Veränderungen brauchen wir mehr 
denn je die Sicherheit und die Verläßlichkeit, die diese Gemeinschaft gibt. 

Ich sage es noch einmal, wie ich es gestern abend schon in meiner Tischrede 
bei Ihrer Begrüßung sagte: Die Zugehörigkeit zum Atlantischen Bündnis und 
die Mitgliedschaft in der Europäischen Gemeinschaft sind die 
unverrückbaren Fundamente der deutschen Außen- und Sicherheitspolitik. 

Niemals werden wir zulassen, daß an diesem Fundament gerüttelt wird. Die Westbindung 
unseres Landes steht außer Frage. Wir sind keine Wanderer zwischen den Welten: 
Unsere Zukunft liegt nicht irgendwo im Niemandsland zwischen West und Ost Unsere 
Zukunft liegt allein in der Gemeinschaft der freien Völker. 
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Jch betone dies hier so nachdrücklich, weil es dazu in den letzten Wochen 
Spekulationen gegeben hat, die an der Wirklichkeit völlig vorbeigehen. 
J^chtig ist allerdings, daß der Wandel in der Sowjetunion und anderen 
^[aaten des Warschauer Pakts das geteilte Deutschland besonders berührt. Im 
Jungen ist es nur natürlich, daß zwei Länder mit so unterschiedlichen 
Gegebenheiten Einzelfragen immer wieder einmal unterschiedlich beurteilen. 

v-!n? Freundschaft zeigt sich aber nicht darin, daß jederzeit in allen Fragen 
ollige Übereinstimmung besteht. Das wäre eine künstliche und deshalb 
rüchige Harmonie. Entscheidend ist vielmehr, daß wir über offene Fragen 
*s Freunde sprechen. Wir müssen immer wieder deutlich machen: Niemand 
°n uns zweifelt an der Verläßlichkeit und Berechenbarkeit des anderen. 
'e feste Bindung zwischen unseren Ländern beruht eben nicht nur auf 

Semeinsamen Interessen — so wichtig diese sind —, sondern vor allem auf 
gemeinsamen Idealen und Überzeugungen. 
p it sind Zeugen eines neuen Aufbruchs in Europa. Zum ersten Mal seit dem 

Ade des Zweiten Weltkrieges haben wir eine realistische Chance, aus dem 
chatten des Ost-West-Konfliktes herauszutreten. 
abei ist entscheidend, daß die Hauptanstöße von unserem Bündnis 

üsgingen. Mittlerweile ist die sowjetische Politik kompromißfähiger 
8eWorden, offener für Dialog und Zusammenarbeit. 
^J1* Befriedigung stellen wir fest: Es sind unsere gemeinsamen 
p ertvorstellungen, die den Reformprozeß im Osten beflügeln: unsere 
°rderungen nach Achtung der Menschen- und Bürgerrechte, unser Vorbild 
ner freiheitlichen Wirtschaftsordnung in sozialer Verantwortung. 

SjUch wenn Ziel und Erfolg dieser Entwicklungen noch nicht abzusehen sind: 
e bieten mehr Anlaß zu Hoffnung als Veränderungen in früheren Perioden. 
e, Herr Präsident, haben in Ihrer Grundsatzrede in Texas davon 

p JProchen, daß es jetzt gilt, eine neue Politik für die neunziger Jahre zu 
^Werfen. 
/\t|Sse" Sie uns dies gemeinsam tun — als große Zukunftsaufgabe der 
w antischen Allianz. Wir — das westliche Bündnis — haben uns nie an den 
(j  tu^ quo geklammert. Ein solches Denken verträgt sich nicht mit der Idee 

r Freiheit, die zugleich Dynamik und Offenheit für die Zukunft verheißt. 

ej r sind bereit, den Reformprozeß in Staaten des Warschauer Paktes durch 
ab?6 2u.)cunftsgewandte Politik des Dialogs und der Zusammenarbeit 
Jto Ustützen. Das Gesamtkonzept, das die Staats- und Regierungschefs des 
$tr    n*sses veraDschiedet haben, enthält Grundlinien einer politischen 

ategie, die wir gemeinsam in den kommenden Jahren verfolgen wollen. 
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Damit haben wir erneut deutlich gemacht: Die NATO ist mehr als ein 
militärisches, sie ist in erster Linie ein politisches Bündnis — verpflichtet den 
„Grundsätzen der Demokratie, der Freiheit der Person und der Herrschaft 
des Rechts", wie es in der Präambel des NATO-Vertrages heißt. 

Was viele — auch hierzulande — vergessen: Die Erfolge der letzten Jahre in 
den West-Ost-Beziehungen und in der Abrüstungspolitik gehen vor allem auf 
Initiativen der Allianz zurück. Unsere beharrlichen Bemühungen haben sich 
ausgezahlt: Auf der Grundlage gesicherter Verteidigungsfähigkeit konnten 
wir Fortschritte bei Abrüstung und Rüstungskontrolle erzielen. 
Grundlage und Voraussetzung jeder gemeinsamen Ostpolitik sind deshalb 
auch in Zukunft: 

— ein starkes westliches Bündnis; 

— das immer engere Zusammenwachsen der Europäischen Gemeinschaft, <ÜC 

politische Einigung Europas sowie 

— der zielstrebige Ausbau der europäisch-amerikanischen Partnerschaft. 

Dabei sind wir uns darin einig — und Sie, Herr Präsident, haben es erst 
kürzlich bei einer Rede in Boston so formuliert: „Ein starkes, geeintes Europ3 

ist gleichbedeutend mit einem starken Amerika." 

Vor allem in den letzten Jahren ist es gelungen, der wirtschaftlichen und 
politischen Integration Europas neue und kräftige Impulse zu verleihen. Def 

europäische Binnenmarkt, den wir bis Ende 1992 vollenden wollen, wird eine 
bis dahin nicht gekannte Bewegungsfreiheit für Menschen, Waren, 
Dienstleistungen und Kapital nach sich ziehen. Er wird einen wirtschaftlich 
Impuls bewirken, wie es ihn seit den Tagen des Marshall-Planes in Europa 
nicht mehr gegeben hat. Nicht zuletzt wird er Europa auch politisch 
entscheidend voranbringen. 

Für uns Deutsche — und ich sage das bewußt kurz vor den Wahlen zum 
Europäischen Parlament — ist die politische Union keine ferne Vision. Ich 
wünsche mir sehr, daß wir ihre Verwirklichung noch vor der 
Jahrhundertwende erleben werden. 

Ich weiß natürlich um die Sorgen, die in Ihrem Land vor allem der 
gemeinsame Binnenmarkt hervorruft. Tatsächlich wird der Binnenmarkt füf 

die Vereinigten Staaten von Amerika — wie für andere Welthandelspartner 
auch — eine neue Qualität im internationalen Wettbewerb mit sich bring«11- 

Ein solcher Wirtschaftsraum ohne Binnengrenzen — mit über 320 MilHonefl 

Menschen — bietet jedoch zugleich eine große Chance für unsere Partner, 
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denn das damit entstehende neue Wachstumspotential wird seine Wirkung 
auch über die Grenzen der EG hinaus entfalten. Gerade auch die USA 
werden davon profitieren. 

Ich bin überzeugt, daß die Vollendung des Binnenmarktes das 
Handelspolitische Klima in der Welt nicht verschlechtern wird. Wir wollen ein 
ortenes Europa — und keine „Festung Europa". 

Die Bundesrepublik Deutschland, Herr Präsident, wird aus Überzeugung und 
Tradition stets auf der Seite derjenigen stehen, die für ein freies und offenes 
Handelssystem eintreten. Dies liegt in unserem eigenen Interesse. 

Wir brauchen eine starke Partnerschaft zwischen Europa und Amerika, 
übrigens nicht nur in Fragen der Sicherheits- und Handelspolitik. Auch die 
globalen Zukunftsaufgaben, die uns immer mehr bedrängen, können wir nur 
gemeinsam bewältigen. 

Ich nenne hier zum Beispiel den Schutz der Meere, der tropischen 
Kegeriwälder und der Ozonschicht — aber auch den Kampf gegen den 
Weltweit operierenden Terrorismus und den internationalen Drogenhandel. 

Herr Präsident, mehr als vierzig Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs 
jst Europa immer noch ein geteilter Kontinent und unser deutsches Vaterland 
mimer noch ein geteiltes Land. 

Aber jetzt zeichnen sich neue Chancen ab, ein Europa der Freiheit zu 
Verwirklichen. Die Europäische Union, die wir anstreben, soll Modell einer 
dauerhaften und gerechten Friedensordnung sein, in der alle Europäer in 
gemeinsamer Freiheit vereint sind. 

V^ur ein solches Europa wird auch die Chance bieten, die Einheit und Freiheit 
des deutschen Volkes zu vollenden — wie es die Präambel unseres 
Grundgesetzes gebietet. Wir wissen, Herr Präsident, daß wir uns in dieser 
£rage auf die Unterstützung der Vereinigten Staaten von Amerika verlassen 
Können. 

^o, wie ein vereinigtes Europa nur in Freiheit entstehen kann, so ist es auch 
*)ur vorstellbar als enger Freund und Partner der Vereinigten Staaten von 
Amerika. 

ies ist eine großartige Vision — gerade auch für eine gemeinsame Zukunft 
er jungen Menschen in unseren Ländern. Es muß eine Zukunft in Frieden 

Und Freiheit sein. 

Herr Präsident, herzlich willkommen bei uns in Rheinland-Pfalz. Ich wünsche 
*nnen viel Glück und Gottes Segen in Ihrem hohen Amt! 
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Für ein ungeteiltes 
freies Europa 
Rede von Präsident George Bush anläßlich seines Besuchs in der 
Bundesrepublik Deutschland am 30./31. Mai 1989 in der Rheingoldhalle 
in Mainz 

Vielen Dank Herr Bundeskanzler, Herr Oberbürgermeister, verehrte Gastgeber. 
Ich möchte ebenfalls den beiden amerikanischen und deutschen Orchestern und 
dem Chor für ihre mitreißenden Darbietungen danken. Ihnen, Herr 
Bundeskanzler, gebührt mein besonderer Dank, daß Sie mich bei meinem ersten 
Staatsbesuch in der Bundesrepublik Deutschland in diese schöne alte Stadt 
eingeladen haben. Soeben haben Herr Kohl und ich beim NATO-Gipfel in 
Brüssel unsere Beratungen beendet, und damit sind ausgezeichnete 
Arbeitsbeziehungen zwischen uns in unserer Eigenschaft als Bundeskanzler und 
Präsident aufgenommen worden. 
Es heißt, hier in Mainz an den Ufern des Rheins und im Herzen der Weinberge 
und Dörfer sei die deutsche Seele zu Hause. Mainz ist also der geeignete Ort für 
die Ansprache eines amerikanischen Präsidenten an die Bundesbürger. Heute 
möchte ich nicht nur über unsere gemeinsame Verteidigung, sondern über unsere 
gemeinsamen Werte sprechen. Ich möchte nicht nur Fragen anschneiden, die den 
Verstand betreffen, sondern an die im Innersten gehegten Hoffnungen 
appellieren. 

Die erste Aufgabe der NATO 
Erst heute morgen waren Barbara und ich von einer kleinen deutschen 
Studentengruppe beeindruckt — klugen jungen Menschen, die einen Teil 
ihrer Studentenzeit in den Vereinigten Staaten verbracht hatten. Ihr 
Wissen über mein Land und die Welt war, gelinde gesagt, eindrucksvoll. 
Leider scheinen jedoch viele Menschen im Westen — Amerikaner und 
Europäer gleichermaßen — die Lektionen unseres gemeinsamen Erbes 
6 
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und dessen, wie die Welt in ihrer heutigen Gestalt zustande gekommen ist, 
vergessen zu haben. Das kann und darf nicht sein. Wir müssen uns vor 
Augen führen, daß die jetzt in Amerika und Europa heranwachsende 
Generation ein größeres Erbe antritt, als es jeder Generation vor ihr 
hinterlassen wurde — Frieden, Freiheit und Wohlstand. 
Dieses Erbe ist möglich, weil sich vor vierzig Jahren die Länder der 
westlichen Welt in einer großen gemeinsamen Sache — der NATO — 
zusammengeschlossen haben. Zuerst gab es die Vision und damit ein 
Konzept von freien Völkern, die in Europa und Nordamerika zum Schutz 
ihrer Werte zusammenarbeiten. Dann wurden die Risiken und Lasten 
aufgeteilt und der sowjetische Expansionismus realistisch eingeschätzt. 
Schließlich war man entschlossen, über alte Feindschaften 
hinwegzusehen. 
Das NATO-Bündnis leistete nichts Geringeres als Westeuropa den Weg 
zu bereiten, um jahrhundertelange Rivalitäten zu begraben und ein 
Zeitalter der Versöhnung und des Wiederaufbaus einzuleiten. Dies war 
eine zweite Renaissance Europas. 
^ie Sie wissen, ist dies nicht nur der vierzigste Jahrestag des Bündnisses. 
Es ist auch der vierzigste Jahrestag der Gründung der Bundesrepublik 
Deutschland — einer Republik, die aus der Hoffnung geboren wurde, 
aber auch Herausforderungen bestehen mußte. Auf dem Höhepunkt der 
Berlin-Krise forderte Ernst Reuter die Deutschen auf, Standhaftigkeit und 
Vertrauen zu zeigen, und das haben sie getan — mutig und großartig. 
Die im Verlauf der Geschichte oftmals unter Beweis gestellten Gaben des 
deutschen Volkes kommen in diesem Zeitalter des Friedens zum Tragen. 
Die Bundesrepublik nimmt in der Technologie eine Spitzenstellung ein 
und ist viertgrößte Wirtschaftsmacht der Welt. Aber nocht wichtiger ist 
die Tatsache, daß Sie der Welt ein Zeichen gesetzt haben, indem Sie sich 
wirkungsvoll für Grundwerte wie Menschenrechte, Demokratie und 
Freiheit einsetzen. 
Die Amerikaner und die Bundesrepublik waren immer enge Freunde und 
Verbündete. Heute übernehmen wir darüber hinaus noch eine 
gemeinsame Aufgabe — als Partner in einer Führungsrolle. Und natürlich 
ist diese Führungsrolle fest mit einem weiteren Element verbunden — 
Verantwortung. Und unsere Verantwortung besteht darin, daß wir 
vorausschauen und die Verheißungen der Zukunft verwirklichen können. 
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Die zweite Aufgabe der NATO: Ein ungeteiltes und 
freies Europa 

Ich habe in jüngster Zeit darauf verwiesen, daß wir an der Schwelle zu 
einem neuen Zeitalter stehen. Und ich habe unsere neue Politik gegenüber 
der Sowjetunion als Überwindung des Containment bezeichnet. 
— Seit vierzig Jahren liegt die Saat der Demokratie in Osteuropa brach, 
begraben unter der im kalten Krieg gefrorenen Erde der Tundra. 
— Seit vierzig Jahren wartet die Welt auf ein Ende des kalten Krieges. 
Jahrzehntelang und immer wieder wurde der schöpferische Geist des 
Menschen Opfer von Krisen und Unterdrückung. 
Und die Welt hat lange gewartet. 

Aber der leidenschaftliche Wunsch nach Frieden kann nicht ewig 
verwehrt werden. Die Welt hat lange genug gewartet. Die Zeit ist reif. 
Europa muß frei und ungeteilt sein. 
Für die Gründerväter des Bündnisses war diese Hoffnung ein ferner 
Traum. Jetzt ist diese Hoffnung die neue Aufgabe der NATO. Wenn sich 
alte Gegner wie Großbritannien und Frankreich oder Frankreich und 
Deutschland versöhnen können — warum können es dann nicht die 
Länder in Ost und West? 

In Osteuropa weisen uns tapfere Zeitgenossen den Weg. Nehmen wir 
Polen, wo die Gewerkschaft Solidarität und die katholische Kirche 
zugelassen worden sind. Die Kräfte der Freiheit treiben den sowjetischen 
Status quo in die Defensive. 

Im Westen hatten wir Erfolg, weil wir unseren Werten und unserer Vision 
treu geblieben sind. Aber auf der anderen Seite des rostigen Eisernen 
Vorhangs konnte die Vision nicht verwirklicht werden. 
Der kalte Krieg begann mit der Teilung Europas. Er kann nur beendet 
werden, wenn die Teilung Europas aufgehoben ist. 
Diese Politik eines geteilten Europas steht heute auf dem Prüfstand. Und 
unsere Hoffnungen sind besonders hochfliegend, weil die Teilung 
Europas nicht von Armeen in Frage gestellt wird, sondern von der 
Verbreitung von Ideen, die genau hier ihren Ursprung hatte. Ein Sohn der 



CDU-Dokumentation 19/1989 

Stadt Mainz, Johannes Gutenberg, hat durch die Macht des gedruckten 
Wortes den Verstand der Menschen beflügelt. 

dieselbe befreiende Macht tritt heute auf hundert verschiedene Arten 
*utage. Mit.Hilfe der „Stimme Amerikas" und der „Deutschen Welle" 
s,nd wir in der Lage, Millionen von Menschen in Osteuropa und auf der 
ganzen Welt aufzuklären. Durch Fernsehsatelliten können wir Zeuge von 
Ereignissen in den Danziger Werften und auf dem Platz des Himmlischen 
Friedens werden. 

^ber die Impulse für Freiheit gehen nicht nur vom gedruckten Wort, dem 
*<adio oder dem Fernsehschirm aus. Sie entstehen aus der Macht einer 
j^nzigen Idee — der Demokratie. Diese eine Idee fegt über Eurasien 
fjjnweg. Diese eine Idee bewirkt einen Umbruch in der kommunistischen 
Welt von Budapest bis Peking. Für die führenden Politiker Osteuropas 
s'bt es keine Freiheit um der Freiheit willen. Aber was ihre Beweggründe 
j*uch sein mögen — sie setzen eine Kraft frei, die sie nur sehr schwer 
banalisieren oder kontrollieren können: den Hunger der unterdrückten 
ölker nach Freiheit, von der sie einen Vorgeschmack bekommen haben, 

^irgendwo tritt dies deutlicher zutage als in Osteuropa, der Wiege des 
galten Krieges. Am Ende des Zweiten Weltkrieges hat die sowjetische 
^rmee in Polen die freien Wahlen verhindert, die Stalin in Jalta 
ersprochen hatte. Heute unternehmen die Polen ihre ersten Schritte in 

Richtung auf die so lang versprochenen und so lang verschobenen freien 
fahlen. Und in Ungarn können wir endlich die Chance eines 
Wettbewerbs mehrerer Parteien an der Wahlurne feststellen. 

n meiner Eigenschaft als Präsident werde ich alles in meiner Macht 
Jehende tun, um die geschlossenen Gesellschaften Osteuropas zu öffnen. 
Wir streben die Selbstbestimmung für ganz Deutschland und alle Länder 
steuropas an. Wir werden nicht ruhen und uns nicht beirren lassen. Die 
elt hat lange genug gewartet. 

I "er die Reise der Demokratie nach Osteuropa ist nicht einfach. 
Intellektuelle wie der tschechische Dramatiker Vaclav Havel arbeiten 
^mer noch im Schatten der Unterdrückung. Unfreiheit beherrscht immer 
Sehr daS Let)en zu vie^er Völker Osteuropas. Barrieren und Stacheldraht 
Jjließen immer noch viele Länder ein. Wenn ich in diesem Sommer nach 
°ten und Ungarn reise, werde ich diese Botschaft übermitteln: Es kann 
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kein gemeinsames europäisches Haus geben, wenn sich nicht all seine 
Bewohner von Raum zu Raum frei bewegen können. Und ich werde noch 
eine Botschaft mit dorthin nehmen: der Weg der Freiheit führt in ein 
größeres Haus — ein Haus, in dem West und Ost zusammentreffen, ein 
demokratisches Haus — den Staatenbund freier Nationen. 
Ich habe angekündigt, daß wir mit den positiven Schritten der 
Sowjetunion gleichziehen würden. Aus diesem Grunde habe ich am 12. 
Mai die Bereitschaft bekundet, den Sowjets gegenüber vorläufig die 
Aussetzung der Jackson-Vanik Handelsbeschränkungen in Betracht zu 
ziehen, wenn sie im Gegenzug ihr Ausreiseverfahren lockern. Deshalb 
habe ich auch am Montag verkündet, daß die Vereinigten Staaten bereit 
sind, die Regel „ohne Ausnahme" fallenzulassen, die unser Konzept zur 
Kontrolle von Technologieexporten in die Sowjetunion geleitet hat — d*s 

heißt, ich habe Sanktionen aufgehoben, die als Reaktion auf den 
Einmarsch in Afghanistan verhängt worden waren. 
In demselben Geist habe ich vier Vorschläge unterbreitet, um die tragisch* 
Teilung Europas zu beseitigen und dazu beizutragen, daß Europa frei und 
ungeteilt sein wird. 

Pluralismus 
Erstens schlage ich vor, daß wir den KSZE-Prozeß stärken und ausbauen, 
um in Osteuropa freie Wahlen und politischen Pluralismus zu fördern. 
Unsere Erwartungen sollten in dem Maße steigen, wie die Kräfte von 
Freiheit und Demokratie in Osteuropa zunehmen. 
Die Verbindung der vereinzelten Freiheitsbestrebungen in Osteuropa ist 
eine große Aufgabe für die westlichen Demokratien. Dabei müssen 
insbesondere die großen politischen Parteien im Westen eine historische 
Verantwortung übernehmen — den tapferen Menschen mit Rat und Tat 
zur Seite stehen, die erstmals repräsentative politische Parteien in 
Osteuropa gründen und mit der Förderung von Freiheit und Demokratie 
den Eisernen Vorhang öffnen wollen. 

Glasnost für Berlin 
Diese Öffnung hat bereits begonnen. Die Grenze aus Stacheldraht und 
Minenfeldern zwischen Ungarn und Österreich wird Fuß um Fuß, MeÜe 

10 
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um Meile beseitigt. Ebenso wie in Ungarn müssen diese Schranken in 
§anz Osteuropa fallen. 

Berlin muß die nächste Station sein 
^n keinem andern Ort wird die Teilung zwischen Ost und West deutlicher 
sichtbar als in Berlin. Dort trennt eine brutale Mauer Nachbarn und 
prüder. Diese Mauer steht als Monument für das Scheitern des 
Kommunismus. Sie muß fallen. 
Glasnost mag ja ein russisches Wort sein. Offenheit jedoch ist ein 
festliches Konzept. West-Berlin hat immer die Offenheit einer freien 
jjadt besessen. Unser Vorschlag würde ganz Berlin zu einem Zentrum des 
Handels zwischen Ost und West machen — einem Ort der 
Zusammenarbeit, nicht der Konfrontation. 
öies ist also mein zweiter Vorschlag — bringt Glasnost nach Ost-Berlin. 

öle Rettung der Umwelt in Europa 
^eine Generation kann sich noch an ein vom Krieg zerstörtes Europa 
erjnnern. Natürlich hat Europa schon vor langer Zeit seine stolzen Städte 
^ieder aufgebaut und seine majestätischen Kathedralen restauriert. Welch 
Jne Tragödie wäre jedoch eine neuerliche Verwüstung Ihres Kontinents, 
^eses Mal durch eine subtilere und heimtückischere Gefahr — durch 
ergiftete Flüsse und sauren Regen. 

pe Vereinigten Staaten sind in Alaska mit einer Umwelttragödie 
konfrontiert worden. Die Länder von Frankreich bis Finnland haben 
jjnter Tschernobyl gelitten. Die Bundesrepublik Deutschland unternimmt 
Ieute Anstrengungen zur Rettung des Schwarzwalds. Und durch all diese 
J*reignisse haben wir eine schreckliche Lektion gelernt: Die Zerstörung 
°er Umwelt macht nicht vor Grenzen halt. 
/Jein dritter Vorschlag zielt also auf die Zusammenarbeit bei 
"pfiweltproblemen ab, wobei die Vereinigten Staaten und Westeuropa 
em Osten entgegenkommen sollten. Da in Ost und West noch viel getan 
e**den muß, fordern wir Osteuropa auf, sich mit uns in diesem 

^einsamen Kampf zusammenzuschließen. 
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Wir können technische Ausbildung, Hilfe bei der Ausarbeitung von 
Gesetzen und Vorschriften sowie neue Technologien zur Bewältigung 
dieser Probleme anbieten. Ich lade die Umweltexperten und Ingenieure 
aus Osteuropa zu Besuchen im Westen ein, um unser gemeinsames Wisse*1 

zum Erfolg dieser wichtigen Sache zu nutzen. 

Die besondere Rolle der Bundesrepublik Deutschland 
Europa ist der am stärksten bewaffnete Kontinent der Welt. Nirgendwo 
tritt dies deutlicher zutage als in den beiden Teilen Deutschlands. Aus 
diesem Grund hat unser Bestreben um einen Rüstungsabbau, der unsere 
Sicherheit nicht gefährdet, eine besondere Bedeutung für die 
Bundesbürger. 
Denjenigen, die über unser maßvolles Tempo in der Rüstungskontrolle 
ungeduldig sind, möchte ich mit allem Respekt vorschlagen, sich auf eine 

Lehre der Geschichte zu besinnen: daß Einheit und Stärke Katalysator 
und Voraussetzung für Rüstungskontrolle sind. Wir waren stets der 
Überzeugung, daß eine starke Verteidigung des Westens der beste Weg 
zum Frieden ist. Die Erfahrung von vierzig Jahren hat gezeigt, daß wir 
recht hatten. 

Aber wir haben mehr getan als lediglich den Frieden zu bewahren. Durch 
unsere Einigkeit haben wir die Sowjets davon überzeugt, daß ihre 
Aufrüstung teuer und sinnlos war. Wir sollten ihnen keinerlei Anreize 
geben, sich erneut der Politik der Vergangenheit zuzuwenden. Wir sollte*1 

ihnen allen Grund geben, um der Menschheit willen das Wettrüsten 
einzustellen. 

Die Vereinigten Staaten sind sich in dieser Ära der Verhandlungen und 
bewaffneter Lager der Tatsache bewußt, daß die Bundesrepublik 
Deutschland eine besondere Last trägt. Zwar befindet sich im 
Atomzeitalter jedes Land an der Frontlinie. Aber nicht alle freien 
Nationen müssen die Spannungen routinemäßiger militärischer 
Aktivitäten oder die dauernde Präsenz ausländischer Streitkräfte ertrage11' 
Wir wissen um diese besonderen, von dieser notwendigen Präsenz 
hervorgerufenen Bedingungen. 

Um die von den bewaffneten Lagern in Europa hervorgerufenen 
Belastungen einschneidend zu reduzieren, müssen wir uns energisch für 
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solide, verifizierbare Vereinbarungen zwischen der NATO und dem 
Warschauer Pakt einsetzen. 
Am Montag habe ich meinen Kollegen in Brüssel erklärt, daß ich große 
Hoffnungen für die Zukunft der Verhandlungen über konventionelle 
Waffen in Europa hege. Ich habe Ihnen einen Vorschlag zur Erzielung 
drastischer Reduzierungen in naher Zukunft vorgelegt. 

Wie Sie wissen, hat der Warschauer Pakt nun wichtige Elemente unseres 
Westlichen Ansatzes bei den neuen Verhandlungen über konventionelle 
Waffen in Wien akzeptiert. Der Ostblock räumt ein, daß bei den 
konventionellen Streitkräften der beiden Bündnisse ein substantielles 
Ungleichgewicht besteht. Er hat sich der Position der NATO weiter 
angenähert, indem er unsere ersten Vorschläge zu den konventionellen 
Streitkräften größtenteils angenommen hat. Diese ermutigenden Schritte 
haben eine Gelegenheit zu kreativem und entschlossenem Handeln 
eröffnet. Wir werden diese Gelegenheit nicht ungenutzt verstreichen 
lassen. 
Unser Vorschlag enthält mehrere bedeutsame Initiativen: 
— Ich schlage vor, daß wir den Osten auf seine Zustimmung zu den vom 
Westen vorgeschlagenen Obergrenzen bei Panzern und Schützenpanzern 
'»festnageln". Wir sollten ferner Übereinstimmung über eine gemeinsame 
zahlenmäßige Obergrenze für die Artillerie anstreben, die zwischen den 
Beständen der NATO und des Warschauer Pakts liegt, vorausgesetzt, daß 
die Definitionsprobleme gelöst werden können. Und die abgebauten 
Waffen müssen vernichtet werden. 
Wir sollten unser gegenwärtiges Angebot auf sämtliche landgestützten 
Kampfflugzeuge und Hubschrauber erweitern, indem wir vorschlagen, 
daß beide Seiten in diesen Kategorien auf ein Niveau reduzieren, das 15 
Prozent unter den gegenwärtigen Gesamtstärken der NATO liegt. 
Angesichts der zahlenmäßigen Überlegenheit des Warschauer Pakts 
Würde dieser weit umfangreichere Reduzierungen vornehmen müssen als 
die NATO, um ein Gleichgewicht auf diesen niedrigeren Niveaus 
herzustellen. Auch in diesem Fall müssen die abgebauten Waffen 
Vernichtet werden. 
~- Ich schlage eine 20prozentige Reduzierung bei den Kampftruppen der 
US-Stationierungsstreitkräfte und eine sich daraus ergebende Obergrenze 
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der von den Vereinigten Staaten und den Sowjets außerhalb ihres 
nationalen Hoheitsgebiets in der Zone vom Atlantik bis zum Ural 
stationierten Land- und Luftstreitkräfte von etwa 275 000 Mann vor. Mit 
dieser Reduzierung auf ein Gleichgewicht und ein faires, ausgewogenes 
Niveau der Stärke würden die Sowjets dazu gezwungen, die Zahl der in 
Osteuropa stationierten Soldaten der Roten Armee von 600000 um 
325000 zu verringern. Diese abgezogenen Streitkräfte müssen 
demobilisiert werden. 

— Schließlich appelliere ich an Präsident Gorbatschow, das Tempo zur 
Erzielung dieser Vereinbarungen zu beschleunigen. Es gibt keinen Grund 
für den von Moskau vorgeschlagenen Zeitrahmen von fünf bis sechs 
Jahren. Ich schlage einen wesentlich ehrgeizigeren Zeitplan vor. Wir 
sollten ein Abkommen innerhalb von sechs Monaten bis zu einem Jahr 
und die Verwirklichung der Reduzierungen bis spätestens 1992 oder 1993 
anstreben. 

Zusätzlich zu meinen Vorschlägen im Hinblick auf die konventionellen 
Waffen müssen wir und die Sowjets uns meines Erachtens um mehr 
Offenheit in unseren militärischen Aktivitäten bemühen. 
Ich möchte deshalb meinen Vorschlag wiederholen, daß die Sowjetunion 
und ihre Verbündeten ihren Himmel für gegenseitige, unbewaffnete 
Aufklärungsflüge mit kurzer Vorwarnung öffnen, um militärische 
Aktivitäten zu beobachten. Satelliten sind ein sehr wichtiges Mittel zur 
Verifizierung von Rüstungskontrollvereinbarungen. Sie bieten uns jedoch 
keine kontinuierliche Erfassung der Sowjetunion. 

Eine Politik des offenen Himmels würde beide Seiten einer totalen 
kontinuierlichen Erfassung näherbringen und gleichzeitig ein Symbol für 
größere Offenheit zwischen Ost und West darstellen. 
Dies sind meine Vorschläge zur Schaffung eines weniger militarisierten 
Europas. Noch vor kurzer Zeit wären sie zu revolutionär gewesen, um in 
Betracht gezogen zu werden. Doch heute könnten wir uns in der Tat an 
der Schwelle zu einem noch ehrgeizigeren Abkommen in Europa 
befinden, als irgend jemand für möglich gehalten hätte. 
Wir müssen uns jedoch auch Herausforderungen außerhalb des 
traditionellen Bereichs der NATO stellen. Jedes Land des Westens ist mit 
der weltweiten Verbreitung todbringender Technologien konfrontiert, 
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darunter ballistische Raketen und chemische Waffen. Wir müssen die 
Verbreitung dieser wachsenden Bedrohungen gemeinsam eindämmen. 
Wir sollten so bald wie möglich mit einer weltweiten Ächtung chemischer 
Waffen beginnen. 

Schlußbemerkungen 
Mehr politische Freiheit im Osten, ein Berlin ohne Mauer, eine sauberere 
Umwelt, ein weniger militarisiertes Europa — dies sind jedes für sich 
schon ehrenwerte Ziele. Zusammengenommen sind sie Merkmale einer 
umfassenderen Vision — eines Europas, das frei und im Frieden mit sich 
selbst lebt. 

Öie Sowjets sollten wissen, daß unser Ziel nicht darin besteht, ihre 
legitimen Sicherheitsinteressen zu untergraben. Unser Ziel ist es, sie 
schrittweise davon zu überzeugen, daß ihre Definition von Sicherheit 
Überholt ist und ihre innersten Ängste unbegründet sind. 
Westeuropa wird im Jahre 1992 mit einem großen Schritt 
lnstitutionalisieren, was faktisch bereits seit Jahren vollzogen wurde — 
Grenzen, die Menschen, Waren und Ideen offenstehen. Zwischen Ihnen 
gibt es keinen Schatten eines Verdachts, keine tiefsitzenden Ängste. Die 
Möglichkeit eines Krieges innerhalb des Westens ist für unsere Bürger 
schlicht undenkbar. Eine solche friedliche Integration von Nationen in 
eine Weltgemeinschaft bedeutet jedoch nicht, daß irgendein Land seine 
Kultur, geschweige denn seine Souveränität aufgeben müßte. 
pieser Prozeß der Integration, eine subtile Verflechtung gemeinsamer 
'nteressen, der in Westeuropa so kurz vor seiner Vollendung steht, hat 
nun endlich auch im Osten begonnen. Wir möchten den Staaten 
Osteuropas zu einer Erkenntnis verhelfen, die sich in Westeuropa schon 
vor langer Zeit durchgesetzt hat. 
Pie Grundlage dauerhafter Sicherheit erwächst nicht von Panzern, 
Gruppen oder Stacheldraht. Sie wird auf gemeinsame Werte und 
Vereinbarungen gegründet, die freie Völker verbinden. 

pie Nationen Osteuropas entdecken aufs neue ihr glanzvolles nationales 
krbe. Mögen die grauen Gesellschaften des Ostens erneut in den Farben 
nationaIer Kultur erstrahlen. Möge Europa von einem Frieden der 
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Spannungen zu einem Frieden des Vertrauens finden, einem Frieden, in 
dem die Völker des Ostens und des Westens frohlocken können, auf 
einem Kontinent, der vielfältig ist und doch eine Einheit bildet. 

Vierzig Jahre des kalten Kriegs waren ein Prüfstein für unsere 
Entschlossenheit und die Stärke unserer Werte. Nun ist die erste Aufgabe 
der NATO nahezu vollendet. 

Aber wenn wir unsere europäische Vision verwirklichen wollen, wird uns 
die Herausforderung der nächsten vierzig Jahre nicht weniger 
abverlangen. Gemeinsam werden wir diesem Ruf folgen. Die Welt hat 
lange genug gewartet. 

Vielen Dank für Ihre Einladung nach Mainz, Gott segne Sie alle. 
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